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III.
DeS

Verzeichnisses

fremder Wanzen
so in der Schweiz wachsen könntm,

dritte Fortsezung;

durch

Hm E. von Grassenried,

Herren zu Worb,
«euerwahlten Landvogt nach Nida« ;

b« ökon. Ges. i« Bern Mitglied «.





^

Dritte Fortsezung

Naturalisirter Pflanzen zu Worb.

Oißns waned Divini gloria ruris.
^!>F. t?50^.

^ Der Virginische Cannenbaum nnt kleinen
rimdm zapfen, ^bies VirZ. ^itt //«me/

».6. ?inu8kàlsàmea,

Diese art der Tanne» wächst sehr niedrig, und
brei.et ihre äste wider die gewohnheic anderer ar»
ten von Tannen stark über den boden aus: das
Hol; hat gleiche eigenschaften, wie uusere gemeine
Weißtanne.

Die Acacia aus Amerika mit dreyfachen
dornen. Acacia. ^Me^n. i. <?leäir?ia.

Ein schattenbaum; die blüthen stnd grünlichter
färbe, sein schneller Wachsthum kau ihn einzig ein»

Pfehlen.

Der amerikanische roth blühende Ahorn.
^ccr riuribus rulzris. ^i-F. ^cer rubrum.

Diese gattung Ahoru wird in Canada häusig

angetroffen wo die einwohner auS dem zukersüssen

I 4 safft,
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M der im frühjahre in menge aus dem stam«
fliestet/ einen fyrup verfertigen, der nach langem
kvchen und dccheriger ausdünstung zu einem gelben

groben zuker wird, welcher wie gememer zuker

gebraucht werde» kan, auch vorzüglich zu linderung
des Hustens und der brustkrankheiten angepriesen

wird. Der sprup wird als ein maqenstarkendes

mittel gebraucht; die rothen blumenbuschel dieses

baumes geben ihm auch zur zeit feiner blüthe ei»
fchönes ansehen.

Dcr virginische Ahorn mit Eschcnblättcrn.

Die blätter gleichen den blättern der gemeinen
Esche; der bäum liebet einen sehr feuchten boden.

Der vensilvanische Juker-Ahorn. äcer 8».

Der fast diefes baumes ist zukerreich; es wird
aber in Penstlvanien kein zuker aus demselbigen
verfertiget, sondern er wird nur als ein magenstärke»'
des mittel von den einwohnern gebraucht.

Der gestreifte kleine Berg-Ahorn, ^«r,
//am. ». I.
Kan als eine Varietät von liebhabern dauerhafter

bäume gepflanzet werden.

Der grosse gestreifte Ahorn, äccr maju,,
soliis clk^anter various. //«>'/.

Ist eine art unseres gemeinen Bergahorns, in--
Seme er stch von diesem durch nichts als durch feine
fchön gestreifte blätter unterscheidet; die weibliche
art dieses baumes bringt im frühling hänßge gelb¬

lichte
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lichte i« trauben herabhangende blumen hervor,
die ihn sehr angenehm niachen. Der Ahorn ift
sonst einer der schönsten schattenbânme, ber fast
mit allem erdrich vorlieb nihmt, er wächst fehr
schnell und ist von grosser dauer, indem sogar die
allerstrengste kälte ihn niemalen beschädiget: man
trift öfters Varietäten diefes baumes an, davon et-
liche io bis 18 tage fpäter als die andern ausschla«

gen; das holz hat auch nicht wenig nuzen, stehe

Hrn. Landvogt Engels abhandlung über das holz
in den ersten theile» dieser fammlungen.

(5ur!«>vÌ2 Oudel, äu Umnel, Lllis Kc.

Der brcitblättrichre Meer-Portulac. ^rl-
Intitoli». !.?'«».

Der fchmalblättrichte Meer - portttlae.
^ttiplei an^ultiivli». I^M.

Beyde pflanzen stnd niedrige staudengewächse,
von wenig verdienst noch bekanntem nuzen: daö
etwas seltsame grüne der blätter kan ste einzig anbe»

fehlen; zudem sind beyde etwas zärtlich, und können

keine» strenge» frost ertragen.

DermorgenländifcheG^uwach, oder Erb«
felnstrttUch. öerdsriz «rientalis, l/tt //ame/. ».

Diese stände ist noch wirklich in wenigen pflan?

zensammlungen in Europa anzutreffen. Herr vou
Tvurnefort hat felbige zuerst an dem ufer des En«

Phrats gefunden; die früchte sind schwarz, vos
süssem angenehmem geschmak.

Dcr rnginifche Birkenbmmt. Lemla lenk«.

Is Diest
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Diese art der Birken unterscheidet sich von unsrer
gemeinen Birke durch etwas grössere und dikere
blätter. Sie erhält auch einen weit grössern wachs«
thum, indem die einwohner in Canada ihre Canots
daraus verfertigen. Der nuzen der Birke ist be«

kannt: das holz wird von etlichen Handwerkern
vorzüglich gebraucht, die rinde und der im frühliug
häufig aufsteigende saft bestzen grosse Heilkräfte
die zweyte rinde diefes baumes war bey den alten
in grosser achtung, indem sie stch derselben zum
schreiben bedienten. Siehe Lustrarti Nom. sur I«
kupier. Erhards ökonomische P^anzenhistorie. '

Die scharlachfarbe Trompetenblume. Ll>
noniä. ^Me^. ». I.

Ist eine steigende pflanze, die sich an einer mauer
sehr ausbreitet ; die blumen, welche von d«n som'

lmer bis im herbste immer fortwähren, fmd fehr
schön und groß.

Die kleine rothe Trompetenblume aus Cai
colina. LiMvniä OàrulineniÌL, Kore purvo coe-
«ine«. !./»». 2.

Ist auck eine steigende oder sich windende pssan'
ze; die blumen sind klein, aber'von zierlich hell-
rother färbe.

Der canadensische Schusterbaum. tÄ/co,,
ÜZo»^ttc. (Zuiiaucliucì clioic». 1^»».

Kan als ein seltener und prächtiger schattenbaum
zu pflanzen angepriesen werden. Seine geflügelte
dlätter sind »on einer ausserordentlichen lange und
Breite.

Der
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Der schöne goldstreifftgc Rastanienbaum.
(^uirnnca iìmv», tvlü» eleZäMitlime varicMtis,

Man kan bistich diesen bäum als einen der
schönsten einwohner des Pflanzenreiches ansehen,
indem seine blatter prächtig mit gold gestreift stnd.

Der Kastanicnbaum liebet vorzüglich einen tiefen
und etwas fandichten boden, er kömmt in allen
lagen, und auch in einander fehr emgegengesezcen

Himmelsstrichen leichtlich fort, wie z. ex. in der
Louisiane, in Frankreich, Italien und der Pfalz,
in der Schweiz iu dem Pays de Baud, in einigen
thälern von Graupünten, in den italiänischen Bog«
teyen, und an der mitternächtlichen feite des Zu-
gerfees. Daß diefer bäum wider die kälte vou
äusserster dauerhaftigkeil fey, kan ich aus eigene?

erfahrung bestätigen. Ein zu Worb von ineinen
Voreltern in eine tiefe gepflanzter Kastanienbaum,
der von hohen eichen befchattet und umgeben ist,
hatte von dem strengen winter von anno 1740.
nicht das mindeste gelitten, da doch die nahe dabey
siehende nuß-und eichbäume viele äste verloren,
auch sogar nicht wenige von diesen bäumen gespalten,

und folglich verdorben; obwohl bemcldtee

banm in einer tiefe steht, die mit hohen eichen

bekränzt ist, und der gipfel felbsten nur etliche stunden

des tags den fonnenfchein geniesset, fo kommen
doch in günstigen und warmen jahrgängen die früchte

zu ziemlicher reife. Uebrigens hat diefer bauin
einen fehr langsamen wachSthum, und gelanget zu
einem erstaunlichen alter ; der berühmte Kastanieis-
banm zu Tetworrh in der graffchast Glocester kan

«us zu, emem dißörtigen «nzweifelbaren beweife

dienen;
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dienen; zu zeiten des koniqs Johann war er schon

ber grosse und alte Kastanienbaum zu Tetworch:
seine jezige grösse beträgt in der höhe von 6 schuhen
über dcr erde im umfang 51 schuhe. Ich muß
«och bemerken, daß/ um grössere und bessere früchte

zu bekommen, diefer bäum in feiner jugend ge-

pfropfet oder okuliert werden foll ; das leztere fchei«

«et mir aber billich den Vorzug zu verdienen. Was
in fernerem den nuzen diefes baumes und feinen
«nbau :c. betrift, fo erachte ich nicht für nöthig,
davon Meldung zu thun; eine menge deutscher,
französischer und englischer schriststeller haben solches

in ihren fchriften wcitläuftig gethan, man kan auch

Absonderlich des um die Wissenschaften und laudi
wirthschaft fo verdienten Hrn. Landvogt Engels
abhandlung über das holz darüber zu rathe ziehen.

Der Oeurwtnus. I,/»».

Ist eher unter die staudengewächfe als unter
die bäume zu zählen / indem er bereits als eine noch

kleine und niedrige pflanze in meinem garten ge«

llühet und früchte gebracht; feine weisse blumen
erfcheinen wie in einer zufamengeballten pyramide.
Herr professor Kalm und Herr dü Hamel
versichern, daß die einwohner von Canada ans dem

holze und den wurzeln dieses kleinen baumes einen

trank wider die französische seuche zubereiten, dem
weder das Quekstlber noch die blaue Lobelia, wel«
che die einwohner von Pensilvanien und Carolina
zu Heilung dieser krankheit gebrauchen, an der be^

währten Heilungskraft beykommen.

Ein sicherer beweiß, daß die allweife, allqütiqe

Vorfehung eine» jeden erdtheil, ja vielleicht jedes
land
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land die nöthigen arzneymittel zu heilnng seiner
eigenen ursprünglichen krankheiten hervorbringe»
laßt.

Der Lotusbaum. OeKis aultralis. I,/»».
Es ist noch sehr zweifelhaft, ob diefer bäum der

wahre Lotusbaum der alten gewefen. Der egyp-
tische Lotus war die Seeblume XimpKseü alw ma>
j«r. Huck. I'i«. oder die I^impK«u Inclica, lll)r«
«lncilciu, und der Locus des Homers, dessen

früchte den geführten des Ulisses fo reizend vorkam

Men, hat wenige ähnlichkeit, weder mit den früch«
ten diefes baumes, die klein schwärzlich!, von der
form einer kirfche, nnd von einem fo unfchmak,
haften und trokenen fleifche stnd, daß ste einzig
vvn vögeln zur nahrung dienen können, noch mit
der gestalt des baumes felbsten: denn die befchrei»
bung des homerischen Lotuöbaums, die wir vom
Polyb im Slthänäus aufgezeichnet stnden, lautet
alfo: „ Der Lotus ist ein kleiner bäum, rauch
» und mit stacheln befezt, die blätter gleichen fon»

» derheitlich in der färbe den blättern des Hage-
>. dorns, sind aber etwas breiter und diker; die
» frucht ist anfangs von der grösse und färbe der
» beeren des Myrtenbaums, wird aber nachwärts
» purpurfarb, und gelangt zu der grösse einer,

- Olive.
Man hat alfo urfache zu glauben, daß diefer

Nemliche bäum weder der Lotus der Egypter noch
der Griechen gewefen, wohl aber der römische
Lotus seyn könne, indem er zn einer grossen höhe

^nd alter gelanget. Verschiedene fchriftsteller
verger» daß ju Rom in dem Hof der Lucina und

M
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in dem Vulcanali Lotusbäume gestanden / die un-
streitig eiu alter von fünf oder mehr jahrhunderten
erlanget hatten. Die früchte diefer art unfres
Lotus stnd von dunkeler Purpurfarbe, und follen
als ein anhaltendes mittel in dem durchlaufe
gebraucht werden. Der banm erhält in eincm fetten

erdrich einen schnellen nnd grossen Wachsthum.

Der Rnspfbaum. OeKaiumu». i./u». //o^,.

Diefer kleine bäum macht unter andern pflanzen

von gleichem wachsthume eine fehr feine mannig-
faltigkeit; die blüthen stnd fchön / der banm aber

leidet etwas von grosser kalte, obwohl«! er

ursprünglich in Neuengland / Maryland nnd Carolin«
wildwachsend angetroffen wird. Herr dû Hamel
sagt, dieser bäum liebe vorzüglich einen feuchten

boden. Er hat auch zu Worb iu einem trokenen

erdrich feit drey jähren, von der ausfaat an gerech'

net, sehr wenig zugenommen.

Der dalmatische oder venetianische Rirsch-
bauin, Marasqueb'irschet;. O«u1us. O«//^«^

Die kenntniß von diefer art des Kirschbaums
haben wir dem vortrefliche» Herr dü Hamel, die>

sein um den Akerbau und das gemeine beste so hoch

verdienten mann zu verdanken; ich werde hiemit
die beschreibung dieses bisher ganz unbekannten
baumes/ aus seinem neuesten vortrcflichen werke

von der aussimt der bäume, hier eiurüken: „Der
,zMaraöguekirschbaum wächst vornemlich in »drey

«verschiedenen der veneltanischen bottmäßigM ui>-

«terwor,
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«terworfenen ländern; der erste ort ist um die ge«

»gend von Brafcia, woher die fruchte nach Venedig
„verführt, und alsdenn aus selbigen die köstliche

»und auf den tafeln grosser Herren so berühmte

«loueur iVlargsquin verfertiget wird. Dcr zweyte

«ort ist in Jstrien, in der gegend von Pisani»,
«daher die früchte theils nach Venedig, theils nach

«Trieste geführt werden. Der dritte ort ist in
«Dalmatien, an einer mit reben bepflanzten an»

»höhe, nahe bey dem berge von Clirfa, zwifchen

«Spalati» und Almissa, die eine weite von mehr
„als l 8 meilen beträgt. Diefes ist anch die merk-

«würdigste und gröste Pflanzung, und von welcher
»wahrscheinlich wegen der güte und der läge die
«früchte in grosser achtung stehn. Diefes kömmt

«um desto glaubwürdiger vor, da die rothen und
«weissen weine von diefer gegend, wo die Ma-
«rafquenkirfchbäume gepflanzt werden, einen
vorzüglichen werth besizen, nnd wegen ihrer vortre-
«flichkeit sehr berühmt stnd. Hr. Joanin, (ein
gekehrter französischer Reisender, der an Hrn. du

»Hamel diese Nachrichten eingesendet,) heget auch

»gar keinen zweifel, daß nicht Diokletian diefe art
«Kirschbäume aus Griechenland habe kommen, und

«an ihre jezige gegend pflanzen lasscn, die Polizza
«Heisset. Von diefem orte führen die einwohner
«diefe früchte nach Zar« denen Carfentqa oder was-

«fcrbremiern zum verkaufe. Obwohl Zara von
«Polizza mehr als i«o meilen entfernt ist, fo

geschieht doch die überfarth in zeit von 24 stunden.

«Der bäum, aus dessen frucht man die loueur
«iVlurui^um zubereitet, gleichet in seiner blüthe dem

»gemeinen
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»gemeinen in den reben wachsenden Kirschbaume

„die frucht ist eine wahre Kirsche, die klein ift,
„und an fehr langen dünnen stielen hängt; fo weit
„als ich von denen mir in brandtenwein übersen-

„deten früchten habe urtheilen können, fo foll das

«fleifch etwas röthlicht und rauh feyn. UebrigenS

„kommen fast jederzeit, wie an unferm gemeine»

„Kirfchbaume / an diefem viele blüthen aus einer
„knofpe, nnd die blätter fcheinen gar nicht von

den wilden kirfchbaumblattern stch zu unterfchei'
i^den. Diefe bäume werden, wie unfre wilde Weich«

„felbäume, uicht gar hoch; das trokene laub ge»

„kauet, hinterläßt in dem munde einen angenehme»

„aromatischen geschmak.

„Viele dieser gepflanzte» Kirschbäume werde»

„nicht gepfropft; in der gegend von Polizza wer»

„den ste zwar öfters auf den Mafaleb qepfropfet,
„und als zwcrkbäume gehalten, die früchte folcher
„gepfropften bäume stnd auch, wie leicht zu erachten

von mehrere« werthe, und steh» in größrer
„achtung.

Die Waldrebe mit czeMter blauer blume.
Olemuüs riore coeruie« plenu. ö. Oiernuri» vi>

ticsll^.
Eine kriechende staude; die blumen stnd fchöu,

und dienlich ein fpalier auszufchmüken.

Die Waldrebe aus Carolina. Clematis «>.

Die blumen stnd fchön purpurfarb; ist auch ein
ßeigendes oder stch windendes staudengewächs.

') Diestr ist unser sogenannte wilde Weichselnbanm.
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Diese prächtige staude ist noch sehr selten, die
blumen, die in einer ähre hervorkommen, sind
von weisser färbe, davon die stände über und über
bedekt zu feyn scheinet. Sie hat übrigens noch die«
sen verdienst, daß ste stch zu ende des heumonats ift
ihrer pracht zeiget, da wenige andere bäume noch
stauben mehr im flor stnd.

Die orientalische Vläoleitt'Seiina Colmeâ
^rienculis. Tom-,,?/ CuIureulimelcOns. /./»«.

Ist eine ungemein artige siaude; die silberfar^
den blätter und die blutrothen blumen geben ihr
nn zierliches ansehen.

Der virgiltische schön blühende Rornel-
Rirschbaum. Cornus linricl«.

Nach Hrn. MilierS und Hrn. Prof. Kalms be«

richten foll diefer strauch iu Amerika gemein, nnv
eine vorzügliche zierde dcr nordamerikanifchen wälder

seyn. Er blüht zu ansang deö frühlings. Die
Weissen blumen, die der Hartriegeiblüihe gleichen,
geben dieser siaude eine grosse zierde. Die früchte
sind harte rothe beeren. Das holz kan von etlichen
Handwerken wegen feiner härtigkcit vorzüglich
gebraucht werden. Die pulvermrte rinde foll daS
kalte steber verlreiben. Raimo Reise in Nord-
Amerika.

Dcr sibcrische Hnndsbcerbaum. Cornus Krm
6> c« sru<5tu ulk«, ^tttm/ntt, K,>/>. >«^. a« Cornu»

Der nuze diefer stände, die fowohl itt Sibérien
51s in Canada angetroffen wird, ist noch weniq

M. SM 1764. K b<-
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bekannt; sie ist auch von keiner besondern schönheit

die ste in einiger menge zu pstanzen
anbefehlen könnte.

Der Färber- oder Gcrberbaum. Corinns, ^
//«me/. I<!uiL Cuünus. /.?»«.

Dieser kleine bäum kan beyde namen verdienen;
bie blatter dienen den gerbcrn die häute zu bereiten;
bas holz wird auch von den farbern zu bereitn,,«,

gelber färben, insonderheit zu der sogenannten l«Ms
morre gebraucht.

Ich habe angestanden/ von diefem baume
Meldung zu thun, weil Herr von Haller ihn als
einen einheimifchen / und alfo zu unfrer 8vlva gehö'

Figen bäum angiebet, der aber einzig im Walli-
serland, und dafelbsten nur an einem einigen orte
gefunden wird: denn fonsten ist diefer banm nur
im Morgenlande, Spanien, Oesterreich, und itt
Italien an dem fusse der Apenninischen gcbirge an'
getroffen worden.

Der portugiesische Cluittcnbaum. Cväonia
I.uiu.micu. c/tt //«me/. «. 2.

Die fruchte diefer art von Quitten stnd viel
grösser, besser und fcymakhafler als die gemeinen
sorten; wahrscheinlicher weife ist es diese art von

Quitten, die von den einwohnern in Georgien roh
gegessen, und als eine köstliche frucht gepriesen wird.
Siehe Eben-Ezerifche und Urlspcrgerische nach"

richten.

Der Geißklee mit runden glatten blättern.
Ovttl'us. M//e^. 6.

Eine schöne blühende staude; während der zeit

ihrer
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ihrer flor scheiitt sie völlig mit den gelbeir blumen
bedekt zu seyn.

OiervilliZ ^«menlis, g. iute«. //«me/. I^oni-
«em vicrvillu. Im«.

Isi eine kleine niedrige stände, die im may gelb'
lichte traubltchte blumen tragt, die wenige schön«
heit haben.

Die grössere Skorpionsenne. Lmerus c».
lulp. ^//«/«e/. 7/. i. LvrvinIIu Lmervö,/.m».

Die kleinere Skorpionsenne. Lmerus miiwr.
«k« //«me/.

Beyde siud zierlich blühende standen / die äste sind
dichte mit kleinen blättern besezt, ihre blüthezeit
dauert sehr lange / die bluinen sind anch von sehr

«nmuthiger gelber färbe mit rothen steken.

Der kriechende virginische Spindelbaum.
^vonvlnus Virzr. l'cnnclLns. //tt«^ê/^/c/.
scnucìcns. /./««.

Die fruchte diefer steigenden stände stnd im herbste
von fchöner Purpurfarbe.

Der Gpindelbaun! mit geflekten blättert;.
^Vun^nnlü loi. vurio^uriü.

Die blätter sind weiß gesiekt, in einem fetten bo»
den verlieren sie aber alfobald ihre fchonheic. Die
rosenfarben früchte geben diesem sirauche eine zierde
"uch im tiefesten winter. Aus dein holz des Spin-
Albaums werden die bekannten reiß- oder zeichner-
kvhlen verfertiget.

Die Gr. Johannisbccr, Meertraubeln-
K 2 stttude.
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staude, mit rother frucht und gelb gestreiften
blättern. (Zrollulurlä, ivi. vuneZinis.

Eine Varietät unsrer gemeinen St. Johannis-
beerstaude; die blätter sind schön gestreift; die am

nehmlichkeit und der nuze der früchte stnd bekannt.

Der Iasininoides aus China, mir breiten
blättern, .fàlminuilles Cmuentis latii'oüii. ^e?.

Sein einziger mir bekannter verdienst besteht in
den kleinen blaulichten blumen und langlechteu ro-
then früchten / die den Winter hindurch au der

ftaude bleiben.

Dcr gelb gestreifte Jasmin, ^sminum com-
muue, g.'lllbu, tuliis ele^inter varieZar».

Die blnmen sind fehr wohlriechend, und die blätter

prächtig mit gold gestreift.

Die immer grüne Eiche mit lorbeerblättern.
Hex, ^« ». lZ.

Kan als ein schöner immer grüner bäum zur
zierde in lustwäldern und gärten gepflanzt werden;
er wächst aber etwas langsam, und erreichet ein

ungemein hohes alter. Plinius bezeuget, eine

immer grüne Eicbe zu Rom gesehen zu haben, welche

durch eine darauf gegrabene auffchrifr von etrus'
zifchen buchstaben bewiese, daß sie fchon vor et'
bauung dcr stadt Roin geheiligt worden.

Auch zu Tibur, einer weit ältern stadt als Ro>M
waren zu zeiten Vefpasians drey immergrüne Eicltt"
zu sehn, welche noch älter als Tibumis dcr
erbarm der stadt felbsten gewefen. kluum l.ib.xVl'
(Äp. 44.
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Der virginifche Cedembaum mit wachhsl-
dervlättern. >mwcru8. ^tt//<Me/».8. ^miperu.

Das hol; ist von äusserster dauerhaftigkeit, und
wird vorzüglich von den ebenisten und andern Hand»
werkern gebraucht; dieser immergrüne bäum ka«
auch zur auözierung der gärten in Pyramiden tc.
gepflanzt werden.

Die Retmia mit pappelbaumblättm:. Iii.
a/^, «. 4.

Die blumrn stnd sehr schön, die pflanze begehrt
tinen tiefen selten boden, und eine warme läge.

Der Sassaft'asbaum. l^urus ^tras. 1^»».

Dieser bauin wächst in grosser menge in de«
Meisten nordamerikanifchen wüldern, wo die natur
seine fortpflcmzung den Voglen überlasseil hat / und
erreicht in den etwas wärmern ländern, wie in der
Lvllisia»e und in Georgien eine fehr betrachtliche
höhe und grösse. Jn den etwas kältern aber bleibt
erniedrig ; bey dem Hort Oswego ist er nichts mehr
als ein kleiner niedriger strauch. Die blumen find
weiß, die beeren fchwarz ; die blätter haben einiche
ähnlichkeit mit de» lorbcerblätlern; das hol; ist
hm und unverbrennllch, denn es wird niemal von
dem feuer verzehrt, noch zum brennen gebracht,
als wenn es zugleich mit anderm holz angelegt und
davon berührt wird. Mail kenuel den nuzen dieses

baumes in der arme kunst; die blumen i u salar
öegcssen, und als thee gebraucht, sollen eine
vorzügliche geblüthsreinigung mn; die beeren diene»

K Z wider
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wider die kolik, die rinde wider banchfchmerzen /
bie lauae aus der rinde zu Heilung alter schade»

nnd geschwüre tt.

Ovwohlen der Sassafras so häustq in dem
nördlichen Amerika anzutreffen ist, so ist cr doch dessen

nnqcacht noch in schr wenigen europäischen pflan-
z'enjaMmlungen zu sinden. Ich kenne keinen baui»
in der natur / der so äusserst schwer fortzupflanzen
sey. AlS einen für die kälte etwas zarten bamn,
steht man in gefahr ihn in freyem gründe zu
verlieren ; und in gcfchirre oder fcherben gepflanzt,
wird er frühe verderben und niemal zu dem ge-

ringsten wachsthume gelangen.

Das einzige mir bekannte mittel, diefen fofelte-
«en als kostbare» bäum zu erhalten ist, die wurzeln

des baumes mit erde und moos wohl verwahrt
aus Virginien, Penfylvanien oder andern
nordamerikanifchen ländern kommen zu lassen, selbige an

einen schattichten, von den rauhen Nordwinde«
gänzlich geschirmten ort also zu pflanzen, daß die

wurzeln völlig mit erde bedekt werden, das erdrich

hierzu soll auch mehr von trokner als feuchter
beschaffenheit seyn. Diefes ist, wie ich glaube, die

einzige art und weife, diefen bäum zu einigem
wachsthume zu bringen: denn obwohl ich, sowie
gndere, den aus Amerika gekommen samen dieses

baumes mit aller erstnnlichen kunst nnd forgfalt
gewartet, auch ohne kunst in freyem gründe gefäet

habe, fo ist doch niemals eine einzige pflanze auft

gegangen.

Dcr Benzoinbaum aus virginien. I^u"«
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Die blätter dieses baumes, so sie gerieben wer«

den, riechen etwas nach dem Gummi Benzoe;
daher hat er, wie ich vermuthe, diesen namen be-
kommen. Von seinem nuzen ist nichts bekannt. Die
blätter, die im winter abfallen, gleichen etwas den

lvrbeerblättern; darinn besteht auch feine ganze
schönheit, die von Miller und andern fchriftstellern
so hoch gepriesen wird. Obwohlcn diefer kleine
bäum in Virginien in einem fetten boden wildwach'
send angetroffen wird, so habe ich ihn doch in
eitler fetten und feuchten erde nicht erhalten können;
an einer warmen läge und trokenen boden aber hat
er ohne bedekung die zwar gemäßigte kälte des lezten

wmters unbeschädigt ausgestanden.

Die immer grüne virginifche Rainweide.

Die blüthe ist weisser, die früchte grösser und
schwarzer als an unfrer in den zäunen wildwachsenden

Rainweide; sie behalt auch im winter ihre
grünen blätter. Diese art wird öfters in Italie»
«nqeiroffe». Wahrscheinlicher weise ist dieses daS

l.iFultr^'.m, davon Virgil in seinen Hirtengedichten

Nieldung thut :

àlb» I^ulìr» cgchmt vaccinia liigra leguntur.

Aus den früchten dcr Rainweide>kan schöne und
gute din!en verfertlgc wcrdcn, deßwegen ste auch
in dcr Schweiz den namen Dintcnbeerstauden
bekommen hat.

Dcr SzDNgenbaum mit Harttigelblattem,
pcrsifcher Jasmin, l^l-ao l'e^uum, ü. ^ibo.

g. K 4 Diese
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Diese sorte des Syrinqenvaums ist noch etwas

selten, die blüthe ist weiß, von sehr angenehmem

geruch.

DerSxringenbaum mit Hartrigelblättcm.
persischer Yasmin, t^c. .1/^6.

Die blüchen sind blauer färbe, von äusserst an-

genehmem qeruch / und kommen anfangs des mäye»

zum vorfchein.

Das beständige Leinkraut, i^num pennn»

Die blumen diefes Leines oder Flachskrauts sind

schön, groß, von blauer färbe; eine fpielart davon

hat weißlichle blumen, der ffor währt sehr lange,
es kan auch zu auszierung eines gartens gebraucht

wcrden.
Da ich durch die güte Meines vornehmen und

werthgefchäzlen Gönners, des königl. Preußische»

Staalöminifters, des Herrn Grafen von PodewillS

Excellenz, mit einer ziemlichen menge famens vo»

diefer noch etwas seltenen pstanze Verseheu worden,

so habe ich über diefe vielleicht dem vaterlande

sehr nüzliche pflanze verfuche angestellt, von dere»

erfolg ich die ehre haben werde, der löbl. ökon.

Gefellfchaft Nachricht zu ertheilen.

Dcr flüßige Gtoraxbaum, Güldenbaum.
I^iyuiä.unlzer. Izu«. l.

Dieser bäum gelanget in den wqrmeru theile»

von Nordamerika, wie in der Louistaue und

Georgien, zu einer beträchtlichen höhe und grösse/

in Europa aber ist er noch zur zeit sehr rar, und

i» wenigen fammlungen fremder pflanzen anzutref»
fen.
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fen. Obwohlen Miller versichern will, daß er im
stände sey auch die sirengste kälte uubedekt in
England zu vertragen, so beweiset doch meine und

Hrn. dü Hamels erfahrung / daß er etwas zart sey,

und bey dcr kälte unferes klima im wachsthume we«

Nig zunehme, auch von dem frost leicht beschädigt
"werde. Die blätter dieses bannies duften einen

angenehmen gewürzhaften geruch aus. Die blüthe ist

klein ohne einiges anfthen, die frucht eine runde
rauche kugel, darinn dcr fame enthalten ist. Das
holz hat eiuen folchen durchdringenden und lieblichen

geruch, daß die Mißionärs in Amerika sich desselben

statt andrer gewürze zn räucherung der kircheu und
altäre bedienen; anbey ist es fest, dauerhaft, und
von brauner färbe. Diefer banm fchwizet fonderlich

im frühjahr einen etwas harzigen fast, der
'viele ähnlichkeit mit dem berühmten pernvianischen

bttlfam hat; nicht wenige reifende und fchriftsteller
rühmen diesen faft, als eines der kräftigsten
Hülfsmittel, die uns der gütige Schöpfer zu Heilung mp
srcr unzählbaren krankheiten gefchcnket habe. Dieser

balsam mit gestossenen gundelrebenblättern
vermischt soll alle alten schaden und wunden unfehlbar

heilen; zu gewissen dosen eingenommen, soli

er die untrüglichste Heilkräfte wider das kalte sieber,

die koiik, die Obstruktionen und lnnqcnkrankheiten
bestzen. Siehe Mcm'zerifche Nachrichten ; ^

</« McrK'M </e /« Iv?u'/7«»eAttlMS
Reise iti Nordamerika ; D/e^^e i^o?. ^-«-K^

Der Mookowitische Apfel. MIusK.r.

K; M
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Ist cin gelber frühzeitiger Apfel, der von einem

treflichen gewürzhaften qefchmake ist; die frucht ist

oval; der bäum trägt stark.

Der fnchzcitlgc moskowitische durchsichtige

Wfel. iVlulus Hrcrmnzeliccl.

Kommt auch zu ende des auqusts, oder anfangs *
Herbstmonats zur zeitigunq. So die frucht bis zu
ihrer völligen zeitigunq an dem baume qelassen wird,
fo verwandelt stch ihre schneeweisse färbe in eine

gelblichce, und wird fo durchfcheinend, daß man
die fchwarzen kerne durch das weisse steifch erblikm
kau; diefer apfel ist fehr köstlich, fowohl roh alS
gekocht und im konfekt, die frucht ist ganz rund
von ziemlicher grösse / die blüthe ist weiß und klein.

Der moskolvitifche oder astrakanifche
'Zipfel. iVl^lus Mrucunenlis.

Gelanget fpat zur reiffe, ist eßbar im hornung,
«nd ein guter kochapfel; die frucht ist fchneeweiß,
wird durchfcheinend. nicht groß, und ganz rund;
alle diefe drey apfelfortcn find köstliche früchte, und
können alfo zu einer vortrefliche« Vermehrung unfrer
Pomona dienen.

Der steigende Mohnsame, Epheu oder
Stanne aus Canada, ^eint^crmum o,ui«äenle.

Einc kriechende pflanze, deren man sich bedienen

kan, blosse mauern oder andere unangenehme
gegenstände zu bedeken, übrigens ist ste von wenig
fchönheit noch bekanntem nuzen.

Der Weißdorn voit Glastcnbtiry. Uelpiim.
ZM«' «. 4. Unter-
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Unterscheidet sich von unserm gemeinen weissen

Hagedorn durch nichts als durch seine seltene

eigenschaft öfters mitten im winter einige blumen-
büschel hervorzubringen ; dieses geschieht aber nur
be» günstiger und gelinder Witterung; diese siaude
soll auch deßwegen an eine warme geschirmte läge
gevstanzet wcrden. Obwohlen sie im winter ge»

blühet hat / so blüht sie doch hernach mit dem ge«

meinen Weißdorn. Daß sie aber nur an dem heil^
Weihnachtsfeste zu blühen pflege, ist ein Märchen
daS gar keinen gründ hat.

Der virginische Azarolbamn mit rother
frucht. iVlolpilus. ^7/57-9.

Seine schöne glänzend grüne blätter, samt seinen

hochrothen früchten geben ihm ein schönes ansehen.

Die blüthe gleichet den blüthen des gemeinen
Weißborns, sie kommen aber etwas später zum Vorschein;
die früchte können zum einmachen dienen, denn
roh zu essen sind sie eine fehr unfchmakhafte frucht: '

Der virginische odcr Pinschans Hagdom.

0,u«ZUs tomentosa. Im».
Die blätter sind glänzend grün, die blüthen stnd,

Wider die art anderer gattungen des Weißdorns
Und Azarolbaumes, einzeln; solitami. Dieser strauch

macht untcr andern dauerhaften stauden eine
angenehme Varietät.

Der Hagdorn mit Trdbcerbatmchlattcrn.
Azarolbaum. Klelpilu« iirbuci tulio.

Auch eiue fehr angenehme ßaude; blätter,4lüthe
«nd früchte sind fchön.

Die
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Die grosse französische wallnuß. ^ZKn«

Die ftüchte sind mehr als zweymal grösser als
Misere gemeine Wall-oder Vaumnüsse.

Die ftM)zeitige Wallnuß. .juzi«,^ pr«oox.
Reissec etliche wochen früher als die gemeine

Wallnuß.

Der virginische schwarze Wallnußbaum,
>^ux .ftlZlim« Vii ßiiüänu. //«/»e/ ». 11.

Die frucht ist fchwarz, länglicht, und stark ge»

kerbt; man kan sie leichtlich z biö 4 monate frisch

aufbehalten. Die schale tst steinhart, der kern
sehr klein das holz fast ganz fchwarz, und fchon

gefladert.

Der St. Johannis oder spät ausschlagend«
AußbaUM. 5iux ^>.i^!àus, tructll lerciün«.

Der banm schlägt erst gegen Johannis aus. Da
also seine frucht von unsern oft späten frühlingsfro,
sten nicht beschädigt werden kan, fo wird feine
Pflanzung nnd Vermehrung dem vaterlande zu nicht
wenigem nuzen gereichen.

Der nuze der frucht uud des Holzes ist bekannt.
Was den anbau diefes baumes betrift fo tra^e
ich billig bedenken, einige Meldung davon zu thun.

Der (Dehlbaum. Ole», nuNum»Ano, «n«
«rati». ^« KW«?/ ». 7.

Diefer fo nüzliche banm hat allhier zu Worb
die kälte, auch bedekt, nicht ausstehen können.
Auf meinen gütern in der Waat, nahe bey <Zt.

Saphorin, haben etliche bäume von diefer arc O-
liven,
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liven / die kälte der zween lezten Winter ohne einiche

bedekung sehr gut ausgestanden.

Der gelb gestreiste Ginngrün, pervinca.
soliis «X viriäi K luteo vurieZuti«.

Der weist gestreifte Sinngrün, pervinca,
soliis ex aldo ^ viriäi varienti».

Beyde sind niedrige aber artige pflanzen; die
schönen blumen und die gestreiften blätter können
zu cmszierung der rabatten und einfassungen ge>

braucht werden.

Die indianische Nebe mit langlichten blättern.

?eripIocn Zrsem.

Ein steigendes staudengewächse, dienlich eine
mauer vder lustheke zu bedeken.

Dcr Christdorn. ?uliurus.
Diese stände hat wenigen bekannten nnzen noch

schönheit ; ste soll uns aber deßwegen äusserst merk,
würdig sey,,/ weil sie von verschiedenen reisenden
als eine um die gegend von Jerusalem in menge
wachsende pflanze angegeben auch von denen dort
wohnenden griechischen / armenischen und lateinischen

ordensleuten einhellig versichert wird/ daß
der Heiland der Welt mit eben diesem so dornich-
ten sirauche gekrönet worden sey.

Die Cl)inawUrzel, QnsenZ, NinlìnA. ?gnar
yuinquclolium.^urelisnu O.u^clsnlis.O/e/ö),.

Ist eine zwar wenig ansehnliche pflanze, die
aber grosse Heilkräfte besizen soll; man glaubte
vorzeiten, daß dicfe berühmte würzet nur in China

a»
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an den gränzen der Tartarei) gefunden werde / sie

ist aber in den neuern zeilen in menge wildwachsend
in Canada angetroffen / und eine solche handlungS-
waare geworden daß das pfund von diesen wur-
zeln vo» den kausteulen von Canada in China selb-

sien verfuhrt, und dorten um s biö 6 livres ver»
kauft wird. Diefe wurzel foll cin bewährtes nnd
köstliches magenmiltel feyn; die Chinefer brauchen
sie aber fondcrheillich als ein heftig stimulierendes
mittel. Iett^ ^//l'«mtt coter theil.

Die Steinlinde mit stcinttchenblattern.
knvilir«!,! lutiioiici. Im».

Bleibt immer grün; der bäum hat ein schönes

anfthen und kan zu Pyramiden und lustheken füglich

gebraucht werden.

Dcr amerikanische grosse Nachtschatten /
Millers virginische Purgaze. PKvroluceu àme.
ric.Mii. /./»».

Diese pflanze stirbt alle jähre bis aus den boden

ab, und erlauget in einem tiefen fetten boden eine

hohe von 7 bis 8 schuhen. Hr. professor Kalm
versichert, daß die zarte im frühling hervorfchiesscnde
blätter in Pensilvanien öfters wie dcr spinai ge-
speiset werdcn; wenn selbige abcr groß und stark
geworden / haben ste als cin heftig abführendes
mittel öfters gefährliche Zufälle nach sich gezogen.
Millcr fagt auch daß in Neuengland/ Virginie»
und Maryland die wurzeln dieses gcwächscs alsein

g>'
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gewöhnliches purgiermittcl gebraucht werden. Die
se pstanze bejizet auch sehr merkliche Heilkräfte gegen
die schrekliche krankheit deö krebses. Vor wenigen
jähren hat ihr gebrauch zu Viviö eine wetbspcrson
geheilet / die bon dieser bisher fast unheilbaren
krankheit fchon fehr übel zugerichtet gewefen. Ich
habe selbsten einem Herren in hiesiger stadt, der
von dieser krankheit heftig angegriffen und von
allen ärzten als ein unheilbarer kranker verlassen war,
diese pstanze angerathen, durch deren gebrauch der«

selbe auch in ziemlich kurzer zeit in hoffnungsvolle
umstände gesezt worden. Der wiedergebrachte
schlaf, die stillung der entsezlichcn fchmerze, die
öfnunqen des leibeö, die fäuberung der abscheulich

verfaullen wunde, alles versprach die untriegliche
hofnung, bis der stch fchon gcheilt geglaubte kranke

von der vorgefchriebencn strengen lebensord-

nung ermüdet, seine vorige unordentliche lebensart
wieder angefangen und in folg derfelben in feine

vorige grilusenvotle umstände zurükgefallen. Der
beste gebrauch dieser pflanze besteht darin» daß
die blätter in reineö brnnnenwasser infundiert, und
alle rage morgcnds und abends davon jedesmal die
dost von dcm 4ten theile einer maß eingenommen,
und die wunde mir dem fafc der ansgedrukren blät-
ter bestrichen werde ; so es auch die heftigen schmcr-

!e immer zulassen, soll die wunde so oft möglich,
mit den etwas gequetschten blättern gerieben, unv
ein frisches blatt jederzeit auf der wunde aufgelegt
erhalten werden. Uebrigens kömmt mir fchr glmib-
würdig vor, daß die beeren fo dicfe pflanze hältst«,

trägt, zu verfertiquiiq einer schönen färbe konnten

gebraucht werden: denn so man etliche dersel¬
ben
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Sen in ein glas wasser auspreßt, so färben sie das«

selbe fo stark, daß in einer nacht eine darein
gestellte aufgeblühte Tuberose davon gefärbt wird.
Es müßte aber zum voraus ein mittel ausfündig
gemacht wcrden, die färbe haltbar zu machen. Ich
habe nicht gehört, daß noch jemalen dißörtige
verfuche angestellt worden feyen. Liese grosse pflanze
tan auch zu auszicrung leerer pläze in grossen gärten

gebraucht werden. Das anfthen ihrer häufigen
purpurfarben beeren / und die grossen grünen blatter

können sie fchon empfehlen. Sie ist vvr kurzem
auch im Veltlin wildwachsend angetroffen worden.

Dcr virgillische Ahorn, planus VirZ. i>a^.
?IiNlmus «ccillenkuis. im«.

Ein schöner schattenbaum von schnellem
wachsthume, der aber einen sehr feuchten boden

begehrt; übrigens siehe Hrn. Ob. Lient. Waldners
abhandlung in unfern fammlungen.

Der burgundische Ahorn, riammu LurZun.
ciiac«.

Eine spielart des abendländischen Ahorns, die in
Burgund aus dem same des virginifchen Ahorns
gezogen worden ; die blätter sind etwas mchr ein»

geschnitten.

Der karolinische Gtaudcnklce. kcelea rn.

Kan wegen der annehmlichkeit seiner weisse«
blume» und schönen grünen blätter gepflanzt wer«
den; die geriebenen biälter geben einen widrigen
unangenehmen geruch; sie sollen würmertreibends
kräfte bestzen und zu Heilung offener wunden
dienen. Ralnt. Die
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Die virgiittsche Gcharlacheiche. perçus

Diese art der Eiche färbt ihre blätter im herbst
fchön roch.

Der kleine siberifche Erbsen- oder Linsen«bäum. Hiprulatus, K,uKmiä, kiemXcl. Im».
Bleibt fehr niedrig, und ist wenig anders als

ein strcmch zu achten, der, ausgenommen in der
grosse, wenig von dem grossen stberischen Linsen-
baume unterschieden ist, deßwegen er auch zu luffs
heken vorzüglich gebraucht werden kan; im früh-jähre ist diefer strauch äusserst anmuthig, indem
er eine der ersten pflanzen ist, so durch bekleiduugder grünen blätter die rükkehr der stch wieder
belebenden natur verkündigen.

Seine häufige gelbe blüthen, der nuze feineö
fruchte, die schöne blaue färbe, fo aus femen hell,grünen blättern gezogen werden kan, feine dauer«
haftigkeit, und der gefchwinde Wachsthum, stnd so
viele gründe, die ihn zu pflanzen anbefehlen ko!,-"
nen.

Die kleine einfache amerikanische Bisam«
<xofe. Kol'u Americana, gore inolcnat«.

Die blume ist einfach, klein und weiß, ste ist«ber fehr wohlriechend.

Der Vrombcerftrauch mit gefüllter blume.Julius g. picttu, /Itt«e/.
Die blumeu stnd zierlich gefüllt, wie kleine weisse

Nofen; die flor währt fehr lange.

lll. Etük 1764. L Sie'
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Die pensilvanische Himbeerstaude. Kubm.

Die fruchte sind eßbar. Diese art Himbeerstaude
bestzt die seltenheit, daß die ende der äste von
blauer färbe sind.

Der Brombeerstrauch mitpctcrsilgenblä^
tern- Kubus.

Eine spielart der gemeinen Vrombeerstaude.

Wegen feiner fchön eingefchnittenen blätter tau man

ihm einen plaz vergönnen.

Der Mäusedorn. Kulcus. ^M,?- ». i. Kui-
eus uculearus. Im».

Der schinalblättrige Maüsedorit. sulcus.
^t//7/e>- ». 2. sulcus HvpoFlvlliim. I/«».

Der breitblättrige Mäusedorn. Kulcus.
». Z.

Der schmalblättrige Mäusedorn. Kulcus.

Alle sind dauerhafte immergrüne pflanzen; die

zweyte forte hat die feltenheit, daß aus der mittt
der blätter »och allezeit ein kleines blatt hervor«
wächst, auch aus der mitte der blätter die blume»
und schöne rothe früchte hervorkommen. Sonst
aber hat dieses pffanzengeschlecht wenig merkwürdiges

als daß dieser strauch von den alten öfters
zu krönung der Sieger gebraucht worden.

Die babylonische oder thränende weide.
8ulix Orientais. ^M«-11.

Ist von einein seltsamen ansehen ; die fpizen der

siste hangen allezeit unterwärts gegen die erde.
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Die tveijzgestreifte Salbey. 8ulvm ex aids

Die gclbgestreiste Salbev. salvia ex lmsst

Beyde sind gestreiste dauerhafte pflanzen; deb,

nuze in der haußhaltung und arzneykunst ist bekannt

Dcr schön gestreifte HolKmder. 8amwcu«
ivi. eieZancer vurioFütis.

Die blätter sind prächtig mit gold gestreift.
derinann kennt den nuzen dieses bamnes; blätter/
blüthe, wurzelt, / holz und früchte, bestzen alle
grosse Heilkräfte. Stehe Erhards ökonom. pflan«
Zcnhist.

Die virginische Spierstaude mit rothen
blumen. 5>pmea tulns ubidirlo cleuruüs, flore ru.
l>I,<). ^«tt //«tt?'«! <7ik/. //«?^. 1.«^.

Dieft pflanze ist erst feit kurzem in Europa her<i
über gebracht worden; die blnmen sind fchon.

Die Spierstaude mit weideblättcm. 8pi-
iNu 8u!icis tulio. MV/r?- u. I. !>>vttM l»licif«Im.I.!««'

Eine weiß blühende angenehme siaude.

Dcr pcnsilvamsche Piinpernußleinbaum,
^tup'nvlocleuilrou VirZ. rnpfivliumi

Diese art des Pimpernüßleinbaums ist menici
von der unfrigen unterscheiden; die weissen trüuö-
lichten blumen sind ziemlich anmuthig.

Dcr ^crpMtttchamN. lercdimiul«. .V/^! Ii
kiütticiu l'e: cbinru», Q'//tt.

Dieser bcmm ist fchön, ;md verdient vorzülilicki
L 2 zN



i64 Fortsezung natnrMctter

z» auszierung der lustwälder und garten gepflanzt

zu werden. Der Terpentin, so ans dem safte die«

ses baumes gemacht wird, steht in grosser achtung.
Der bäum soll auch sehr alt werden / wenn anders
den alten fchriftstellern und kirchenvätcru in der
natnrkunde volliq glauben bcyzumcssen ist; der

heil. Hieronymus versichert, daß »och unter der
regierung des Käyfers Constcms dcr Terpentinbmim
gesehea worden / darunter der Erzvqter Abraham
gewohnt hatte. Hr. von Tillemont, ein sehr glaub«
würdiger und zuvcrläßiger schriststeller versichert /
daß noch im vierten jahrhunderte in dcm thal
Mamu, unweit Hebron, man den Terpentinbaum
gesehen, darunter der fromme Patriarch die hei«

ligcn Engel bewirthet habe.

Der wahre Pistazienbaum, ^crel/lmliuz In.

Diefer bäum isi auch fehr fchön; die ftüchte sind

von bekanntem nuzen nnd güte. Man kan aber
nicht hoffen selbige zn erlangen wenn nicht die
männliche und weibliche art dieses baumes nahe
bey einander stehn. Beyde hicr dcmcldte arten
deö Terpentinbaums sind etwas zart, und müssen

in eine warme läge gepflanzt werden.

Der virgmischc l^rm« Lorbeer, rinn« Vir-

Dieft art des k.N,n,s lums läßt iin wintcr die

blätter fallen und ist schr dauerhaft.

^lmu« s»l. v.tt-ic^. Dcrcitylischelttmcubauin
mit schön gestreiften blättern.

M't



fremder Manzen. i6s

Kai, als cin schaltiger banm zur Varietät iu
lnstgärteu gepflanzt werden.

Die aufrechte pvreitäifche Hekenkirfche-

Sollte eiqcntlich nicht zu den fremden pflanzen

gezählt werden, indem sie feit kurzem von dem

gelehrten kräuterkenner, Hrn. Gagnebin aufdem
Leberberq entdckt worden. Uebrigens hat diefe

staude wenige Verdienste, die sie zu pflanzen an«

befehlen könnten.
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